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d. myth. 437. — rälzer (bei uns rätzer), va., rotzer, rotznase. — Schnitzer, va., Schnitzer,
kurzes dickes meßer mit starkem hölzernen griff, besonders der böttcher, um damit reife
zurecht zu schneiden und einzukerben; aber schnitm'eßer, n., schmales, scharfes, hüben
und drüben umgekrümmtes und mit hölzernen handhaben versehenes eisen, um auf der
tchnitbänk faßdauben und reife zu glätten und zu ebnen. — 4. nin; s. enin ob. 1,9. —
toat, Bollst. — 5. hait, pl. heiider, n., haupt, köpf; bei uns hat, het, pl. häder, heder,
n., für köpf etwas veraltet, mehr für krautkopf und dim. hädle, hedle, n., für hopfen-
köpfchen; häufig in Zusammensetzungen krauthat, wiersingshät, kämpeahät, kompeahit
(gesottener und gegohrener krautkopf), zeläthät, r'ichehät (das brettchen mit den zinken
oben an der gabel des rechen), häpfehädle, hätsumm, hätgäll (hauptgeld, kapital), h'at-

herr (bienenweisel), hatkränket (ehemals eine art epidemischen nervenfiebers), h'aderzelat

(kopfsalat), über hat, in bausch und bogen. Vgl. Z. H, 278, 67. — mei, s. ob. 2, 2. —
6. morgen, kürzung für „guten morgen!" — Kälter, Katharina. — iarn, ist etwa, ist
denn (wahrscheinlich zusammengezogen aus is irgen, ia irgen, ist irgend, mhd. iergen,
iergent, irgen, irgent und ierne, Wackernagel's altd. leseb. 1016, 2 ff., aus io wergin,
oder nur aus irgen mit hinweggelaßenem und bloß hinzugedachtem ist; s. ob. 1, 6 ii
mäk). Aehnlich sagt man bei uns lasen, is-nn, issen, es-nn für ist denn? Die ganze
formet würde hier lauten ia irnk od. ia-nn daß euer schnüerf — schnuir (spr. schnuij'r),
t„ mhd. snuor, Schwiegertochter. — hün oder häin, ein fragendes he (aus he, ia si 'ß
dennt vielleicht zusammengezogen); vgl. hän, hänts Z. IV, 245, 93. 117. — 7. wünsche,

schw. v., wünschen. — er, ihr (bei frauenzimmern in höflicher anrede für „ihnen"
verwandt). — nouwen, mhd. niuwen, neuen. — juir, n., jähr, hier jöer und veraltet

jär; s. Z. III, 127 (jäjir, jair). — gesonnen, gesunden; Z. H, 46. — Up, wie mhd.,
leib; ebenso richlich z. 8.

4. Marksuhl's mundart charakterisiert eine tief aus der kehle gezogene aspirata
des nach einem vocal die silbe schließenden ch oder g (hier also bei ich und der ab-

leitungssilbe -ig), wie das hebräische 1*1. — 1. » wünsch näuweß jär, s. 3, 7 oben
und au 3, 2. 2, 2. 1, 2. — och (bei uns euch, ich), euch.

Hier lautet der nenjahrwunsch: „Ich wünsch de (en, er, ich) äch e glöcksiligeß
neue/3 jöer, fride, geaonihät, langeß labe, e räichlich außkomme, en gnädige gott on
alleß bäß de (en, er, ich) nötz o gut is." Antwort: „ich wünsch de (en, er, ich) ä so

vil." Von einem dienstknecht aus dem Fuldaischen hörte ich als knabe einmal einen

eigenthümlichen mit an, woraus ich mich nur noch erinnere der alterthümlichen forme!

„en etat vol hürner (pars pro toto: hornvieh), en böde vol kürner."

Ostfriesische Mundart.
Peiter Jansen sin Mike.

Ene ostfreske, Sage. *)

Von C. Tannen in Bremen.

Wu lank *t al hör is, wlit ik n.it, mi is *t ins *n mal vertelt un
ik verteil* *t w.r.

*) Man vergleiche mit dieser ostfriesischen Sage Heine's „Götter im Exil1' S. 237 ff.

der „Vermischten Schriften", Band I. (Hamburg, 1864.)
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Uppe Silen söt *n fisker mit sin frau un sin kinner an disk teo

fiten; *t was jüst middag. Do wür dei d8r öpen dän un na binnen
5 quam em lütjet mantje, döi harr -n stek up. Dei fisker sin frau sä',

hei sul mit bischikken, vor ein man was der wal noch mit sat; was *t

6k man gew5nelke kost, seo was *t doch beter as gär nix. Dat mantje
dankde aber un sä', hei wul man *n pär worden mit dei fisker pröten,
hei harr* neit lank tid. Do stunn dei fisker up van disk un gunk *n

10 bitje mit dat mantje achterof. — „Hest lüst," seggt do dat mantje teo

döi fisker, „van nacht *n ladung seilen na dei witte insel overteösetten?"

Un därbi gungen hum dei ogen in -n kop as *n pär gnidelsteinen. „Ein
göd fergeld kanst van nacht verdeinen," seggt hei un holt bum dei

hand her teö *n inslagen. Dei fisker krig erst *n lütje schrik, man was

15 6k nöit van güstern, un -n god fergeld was na sin dünken neit hchter
teo verdeinen. „„Wat 16nt et?•*"•• seggt dei fisker. „*n god stiiver

geld," seggt dat mantje un trekt dei put un fankt an teo teilen. „Büst
därmit teofre?" seggt hei; „mi dünkt, vor seo vel gülden in lüter nöi

stuvers kan *t angän." Dei fisker nikt bifallig und sleit dat mantje därbi

20 inne hand. „Se"ö," seggt do dat mantje, „dei handel is klär. Wen döi

vulmänd an'n himmel steit, dan must mit diu bot p*rät liggen," — un

weg was -t kereltje.
DU fisker gunk wer an *t öten, un sin* frau bürg dei stuvers in't

kamnet. As *t vulmänd worn was, log dat bot p*rät un dei fisker söt

25 derin up sin ladung teo wachten. *t was *n död möje wer, un't wäter

was spöigelglat. Na un na sunk dat bot deiper in't wäter, woran döi

fisker markde, dat höi sin ladung in harr. Höi sag nix, as 'n pär witte

stripen, un hSren dö höi nix, as *n lis pusten un gnabbern. Do for höi

över na de witte insel. Dar stun dat mantje un nam dei ladung in em-

30 pfang. Seo as hei -n näm reip, wur't bot na un na lichter. Seo gunk
dat 'n pär mal hen un wer den. Dat leste mal as döi fisker ankörnen

was, harr dat mantje al -n heil bülte nämen reöpen, un 't bot mus bina

log wösen na dei fisker sin dünken; deb reip dat mantje: „Aber war
is nu Peiter Jansen? — Dei dar is neit Peiter Jansen." — „„Ik bin,""

35 sä de"b döi leste seile ganz benaut, „„Peiter Jansen sin Mike un hef mi

up min mans näm inschriven läten.""
Peiter Jansen was weg un blev weg un dei fisker f6r teorüg na

frau un kinner un het dat lütje mantje nöit wer sein.


	Ostfriesische Mundart : Pêiter Jansen sîn Mîke : êne ostfrêske Sage

